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3 Telegrammen bekannt geworden, jetzt erſt durch den Bericht vom 23. 
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Anuoncen⸗ 
Aunahme⸗Bureaus: 


Ji Poſen außer in der 
Arxpedilian dieſer Zeilung 


(Wilhelinſtr. 16.) 
bei C. H. Mlrici & Co. 
Brelteſiraße Di, 


in Gneſen bei ch. Spindler, 
in Grätz bei L. Stella, 
in Breslau bei Emil Robalh. 


Vo 


Nittag⸗ Aus gave. 


ſener Zeilun 


Jahrgang. 


Neun undſiebzigſter 
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Die Ausgrabungen zu Olympia. 


Die Direktion für die Ausgrabungen in Olympia beabſichtig 
über den Fortgang der Ausgrabungsarbeiten in gewiſſen Zeikabſchnit⸗ 
ten, je nach dem Maße der erzielten Reſultate, Berichte zu veräff.nt- 
lichen. Eine fachwiſſenſchaftliche Erörterung des in Olympia bereits 
zu Tage geförderten Materials bleibt natürlich vorbehalten, und es 
verfolgen dieſe Veröffentlichungen zurächſt den Zweck, das lebhafte 
Intercſſe, welches auch in weiteren Kreiſen für das Unternehmen ſich 
kund giebt, durch Mittheilungen über den Stand deſſelben zu befrie⸗ 
digen. Der „Reichsanz.“ giebt in dem Folgenden den erſten, von den 
Herren Profiſſor Curtius und Baurath Adler erſtatteten, 
alſo amtlichen Bericht, der den Zeitraum vom Beginn der Ar- 
beiten vom 4. Oktober v. J. bis zum Schloſſe des verfloſſenen Jahres 
umfaßt und Näheres Über die glänzenden Funde enthält, welche be⸗ 
reits jetzt, nachdem die eigentlichen Ausgrabungen kaum begonnen, in 
Olympia gemacht worden ſind. Derſelbe lautet: 

„Die von der Direktion für die Ausgrabungen in Olympia er⸗ 
nannten Beamten, Herr Dr. Guſtav Hirſchfeld und der K Bau⸗ 
führer Herr Adolf Bötticher, ſind am 12. September in Druva, dem 
der Ausgrabungsſtätte nächſtgelegenen Dorfe anzekommen, wo für fie 
unter Fürſorge des deutſchen Konſuls in Patras, Herrn Hamburger, 
ein Haus gebaut und eingerichtet war. Nach Abſteckung eines 
Areals von 115 Stremmata (a 1000 Qu. Meter) begannen die wirk⸗ 


lichen Arbeiten Montag den 4. Oktober mit Eröffaung von zwei 


Entwäſſerungsgräben öſtlich und weſtlich von den Tempelfronten nach 
dem Alpheiosbette hin, um das Zentrum der Ausgrabung, das 
Tempelterrain, auch während der Regenzeit trocken halten zu können. 
Abgeſehen von einigen Nebengrabungen am Kladeosufer, die zur Auf⸗ 
findung von Gräbern und einer den Tempelbezirk an der Weſtſeite 
begren enden Mauer führten, ging man darauf aus, durch Vertiefung 
und Verbreiterung der Gräben dem Zeustempel ſchriitweiſe immer 
näher zu kommen. Bei dieſem Vorgehen fand man das doriſche Ges 
bälk eines noch unbekannten Gebäudes und Säulentrommeln ſowie 


Kapitäle des Tempels ſelbſt. Demnächſt erfolgte die Verbindung der 


beiden Hauptzräben durch einen Quergraden längs der Nordſeite, 
um ſodann mit raſch vermeheter Arbeiterzahl von circa 125 Ma 

ganze Terrain vor beiden Fronten blos zulegen. In der 
Dezember dez nun die wichtigen Funde, 


itte 


ice, 


Dezember in ihrem Zuſammenhange deutlich geworden find. 


Am 15. Dezember wurde an der Südoſtecke des Tempels, drei 
Meter tief, ein überlebenszroßer männlicher Torſo aus Marmor ge‘ 
funden, der in cine ſpätere trocken zuſammengebaute Mauer eingefügt 
war; ein Werk von bedeutendem Kunftwertte und aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach das Bruchſtück des Zens, der als Kampfrichter in der 
Mitte des Dägtebeld ſitzend bargeftell war. Fünf Tage ſpäter ſtieß 


man in derſelben Gegend auf ein dreiſeitiges Mamorpoſtament mit 


der vollkommen erhaltenen Widmungs Inſchrift der Meſſenier und 
Naupaktier an den Olympiſchen Zeus, welchem fie den Zehnten ihrer 
Kriegsbeute darbringen. In der dritten Zeile der Inichrift nennt ſich 
Paionios aus Mende in Thracien als den Künßler und fügt in der 
vierten Zeile zu feinem Rahme hinzu, daß er in einer Konkurrenz um 
den plaſtiſchen Schmuck der Teupelgiebel Sieger geblieben ſei. Am 
nächſten Morgen zeigte ſich in zwei Theile getrennt eine überlebens⸗ 
große weibliche Figur aus penteliſchem Marmor, welche ſich durch den 
Anſatz der Flügel ſofort als die Siegesgö tin zu erkennen gab, welche 
auf dem Poſtament geſtanden hatte. Die Figur mißt vom Hals bis 
zur Fußſpitze 1,74. Das Gewand, welches die linke Bruſt frei läßt, 
fällt über den Gurt in kurzen Falten nieder. Dem Unterkörper ſchmiegt 
ſich der Stoff ſo eng an, daß die ſchönen Formen in voller Klarheit 
hervortreten. Nach hinten bauſcht ſich daß Gewand in weitem Bo⸗ 
gen. Dägleih Kopf und Arme noch nicht gefunden find, erregt die 
lebene volle Anmuth und das bewegte Gewand der zur Erde herab⸗ 
ba Söttin große Bewunderung. Es wurte fogleih als 
Denkmäfe welches Paufantas in feiner Beſchreibung der 
range Bilsiwert aa > 26) befpricht; es iſt das erſe urkundlich 
vor Chriſtus. gricchiſchen Meiſters des fünften Jahrhunderts 

An dem e Nike kamen ferner mehrere dreiſeitige Mar. 
moxb.öde zum Vorſchein, die offenbar zu demfelben Poſamente gehört 
haben. Sie trugen Inschriften, die ſich ebenfalls auf die Geſchichte der 
Meſſenter beziehen, namenllich eine, in der es fi um die Zuſprechun 
ein f irks durch die b 9 

es fireitigen Grenzbez N tiefer an die Meſſenter han⸗ 
delt. Es iſt derſelbe Rechtsſtreit, welchen wir aus Tacitus Annalen 
IV. 43 kennen 

Von jetzt an wurde ohne Aufhören gefunden, und es galt nicht 
mehr Kunſtwerke zu ſuchen, ſondern nur zu heben und zu bergen. Ein 
koloſſaler männlicher Torſo lag unter der Nike an der Rück⸗ 
ſeite faſt unbearbeitet, alfo wahrſcheinlich auch vom Giebel; der 
Ellenbogen des linken Armes iſt in das Gewand gewickelt, das den 
Unterkörper umgab. Unter ihm ruht wieder ein Koloß, der noch der 
Eclöſung harrt. 

Am 22. fand ſich vor der Oſtfront der untere Theil einer liegen⸗ 
den Figur, welche ihren Platz in der linken Giebelecke gehabt haben 
muß, alſo einer der beiden Flußgötter, welche Pauſanias nennt. Er iſt 
kaum über Lebensgröße und von vorzüglicher Arbeit. Neben 

ihm kam an demſelben Abend ein männlicher Torſo und 
demnächſt an der Südweſtecke ein weiblicher, das erſte Zeugniß 
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| meiftern berathen worden ifl), gewährt nicht eben große Ausſicht auf 


von den noch 
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Freitag, 7. Januar 


(Erſcheint täglich drei Mal.) 


erhaltenen Standdlüdern des Weſtgiebele, zum 
Vorſchein. 


Soweit der weſentliche Inhalt des letzten Berichts, welcher auch 
noch von glücktichen Funden (namentlich einem ſchkönen lebensgroßen 
Satyrkopfe aus Terracotta) am Fuße des Kronoshügels ſpeicht. Durch 
ein Telegramm vom 1. Januar wird die Auffindung des einen Wa 
genlenkers und eines männlichen Torſo gemeldet; endlich auch die 
glückliche Vervollſtändigung des Fußgottes, indem der Oberleib und 
der ganz unverſehrte Kopf zu Tage gekommen find. 
Erwartungen ütberfteigenten Ergiebigkeit der Funde ift die Zeit 
und Arbeitskraft der beiden in Olympia angeſtellten Beamten 
natürlich fo in Anſpruch genommen, daß ſie außer Stande waren, ! 
jeden einze nen Fund genau zu beſchreiben und zu würdigen, Photo⸗ 
graphien un) Abgüſſe werden möglichſt bald an die Direktion einge⸗ 
ſendet werden. 
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Brief- und Zeitungsberichte. 
Berlin, 5. Januar. 


— Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ eifert wieder lebhaft 
gegen die Mehrheit des Reichstags wegen Abſtrichs der Anforderung 
für die 5 0 Landwehr „Bezirks⸗Kommando⸗Slellen. 
Sie beſchuldigt den Reichstag der „Nörgelei“, ſetzt aber hinzu: wun⸗ 
dern dürfe man ſich aber darüber durchaus nicht, „nachdem im Beginn 
der Seſſion der Militär⸗Elat vom Bundes rathsliſch aus als derjenige 
Theil des Reichshaushalts bezeichnet wurde, an welchem ſich vielle cht 
noch Etwas herausſchlagen ließe.“ Der Mann, welcher durch dieſen 
Wink der Gnade des Kaiſers und der Gunſt der Soldaten empfohlen 
werden ſoll, iſt der Finanzminiſter Camphauſen, der bekanntlich 
den Feudalen ein Dorn im Auge if. Nun hat aber Herr Camp⸗ 
haufen in Wirklichkeit wörtlich Folgendes geſagt: 

„J: ſchärfer Sie die Ausgaben revidiren, deſto willkommener 
werden Sie im Sinne der Finanzwiniſer handeln — freilich, meine 
Herren, mit einem Vorbebalte: obne Schädigung der Inter⸗ 
eſſen des Reiche; und eine ſolche Schädigung würde ich fefort 
erkennen, wenn irgendwie B ſchlüſſe gefaßt würden, um die mili⸗ 
täriſche Stärke unſerer Nation ſchwächen zu wollen. 
Wenn darauf hingewie en worden iſt, daß die 920 erung vom 
Throne herab, der Friede ſei geſtchert, gleichfam in Wiserſpruch ftände 
mit den Anforderungen der Mig verw een ch ann bas 

och verborgen die ben, van u acht des in 
der Miite von Europa gelrwenen, großen, mäch⸗ 
tigen Reiches die Friebensburg chaft iſt? daß dieſe 
Friedens bürgſchaft auf's Wiſentlis ſte erſchültert werden würde, wenn 
wir verſäumen jollten, unſere militäriſchen Ein rich⸗ 
tungen in der Weiſe zu erhalten, daß wir den 
etwaigen Gefahren gewachſen find? Damit ſpreche 
ich nicht aus, daß nun jere einzelne Poſition dieſes Militäretats un: 
anfechtbar fein ſollte. Segen Sie zu, ob Sie etwas herausfinden, 
was mit Recht bemängelt werden kann, — ich kann Sie verſichern, 
daß die Regierungen mit Rolhſtift und Blauſtift binterher geweſen 
find, um dasjenige, was allenfalls erſpart werden lönnte, zur Erſpa⸗ 
rung zu bringen.“ 

Wir denken, kein gemwiffenhafter und patriotiſcher Finanzminifter 
kann anders reden Die „Nat. Lib. Corr.“ bemerkt vokkommen 
richtig, daß man die Erkärungen des Finanzminiſters wohl nicht 
ftärker verdrehen kann, als es in der oben angeführten Inſinuation 
verſucht wird. 

— Alles, was man über den Entwurf der neuen Städte⸗ 
ordnung für die ſechs öſlichen Provinzen vernimmt — ſchreibt die 
„Voſſ. Ztg.“ — (ein Eatwurf, welcher bereits mit 7 erſten Bürger⸗ 
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eine wirkliche freiſinnige Umgeſtaltung und Herſtellung einer wirklichen 
Selbſiverwaltung, wie ſie die Städteordnung von 1808 doch beal ſich⸗ 
tigte; ja es fol ſogar das Klaſſenſyſtem für die Stadtverordneten⸗ 
Wahlen beibehalten werden. An dieſe Beibehaltung möchte man indeß 
fo lange nicht glauben, als man ſie eben nicht im Entwurfe als Willens 
meinung der Staatsregierung vor ſich hat. Nach der wahrhaft vers 
nichtenden Kritik des Fürſten Bismarck über das Kaſſenwahlſyſtem 
ſollte man, wenn es ſich um eine Neugeſtaltung in der Geſetzgebung 
handelt, nicht an Verewigung eines Syſtems ſeitens des Miniſteriums 
denken, deſſen Haupt daſſelde mit fo gerechter Entrüſtung und voller 
Eniſchiedenheit ſchon lange verworfen hat. 


Osnabrück, 3 J nuar. Dic klerikale Geiſtlichkeit der Diözeſe 
Osnabrück wird durch ihren Widerſtand geren das Geſetz in empfind⸗ 
licher Wiife getroffen Die Dibzeſe verliert, wie wir dem, Han. Cour.“ 
entnehmen, durch das Sperrgeſetz oder das ſogenannte Bos korbgeſetz 
für den biſchöflichen Stubl und die Zentralverwaltung 59 739 Mk., an 
Behältern der Pfarrgeiſtlichkeit 39 261 Mk, insgefammt 99 000 ME. 
Der „Kirchen- und Volke bote“, welcher feinen Liſern hie von Keuntmf 
giebt, krüpft daran in echt ultramontaner Schreibart die Frage: „Du 
wirft doch auch Dein Scherflein dazu beitragen, lieber Leſer d ß di ſer 
Aus fall gedeck! wird? Der Bote hätte nur ein „Pfui!“ für Dich, 
wenn Du Dich dem entziehen woll eſt. 

ulda, 2. Januar. Anläßlich der „aus beſter Quelle“ ſtommen⸗ 
den 8 32 „Frankf. Journ.“, daß der Bielhume verweſer 
Hahne der Rerierung die don ihm angeordnete Verſebung ber 
Pfarrei Hofbieber durch den Pater Iſidor Modeſt angezeigt habe, 
ſchreibt das bieſige Kreikblatt: ⸗Wie weit dicſe Nachricht auf Wahr⸗ 
beit beruht, find wir nicht in der Lage angeben zu löanen; das Eine 
nur il uns von zuaperläſſiger Seite mitgetheilt worden, daß Pater 
Iſidor, welchem vor Kurzem die Autübung geiftliher Funktionen un⸗ 
terſagt worden war, wiederum die Pfarrei Hofbieber verwaltet.“ 
Hierzu bemerkt das „Frankf. Journ.“ ergänzend, daß die unbehin⸗ 
derte Fortführung der pfarr amtlichen Funktionen ſeilens des genann⸗ 
ten Paters eben eine Folge der geſetzmäßigen Anzeige durch Herrn 
Habne iſt. (Die Pfarranzebörigen ſehen damit ihrem kirchlichen Be⸗ 
RR; eutſprocken und ſich einer Menge nutzloſer Plackereien über: 
oben. a 


Bei der alle | 


; Diefe Kundgebung, welche dem Geiſt 
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Stuttgart, 3 Januar. 
tenden Yandtaye ſteht auch eine Inter 
„ f dae 10 | 
regt hat in Betreff ſeiner He g gegenüber dem Reichs 3 
die Zibilebe. Allerdings ſagt der Biſchof, nachdem 2 1 ee a 
darüber ausgedrückt, daß der Staat oder das Reich ein ſolches Gefetz = 
erlaſſen, daß man dieſem Reichsgeſetze nachkommen müſſe un) es auß 
ohne Gewiſſensbeſch werde thun könne; aber er fügt ſofort hinzu, daß 
die Ehe durch die Ziviltrauung noch nicht gültig ſei, fondern erſt, 
nachdem derſelben, was unverweilt zu geſchehen habe, die kirchliche 

rauung gefolgt ſei. Diejenigen, welche ſich mit der Zibiltrauung bes 
anügen ſollten und die kirchliche Zranung, nicht nachſuchten, werden 
mit Kirchenſtrafen bedroht, welche einer Exkommunikation gleichkom⸗ 
men, denn es iſt ohne Reue und Buße ſogar das kirchliche Begräbnſß, 
wie überhaopt die Spendung aller Gnadenmittel der Kirche ausge⸗ 

loſſen. Der liberale Theil unſerer Preſſe iſt nun einſtimmig gegen 3 

{ j eiſt und Sinn des Reichsgeſetzes 
wider ſpricht, und um fo mehr darüber befremdet, als dieſes auch nicht 
im Einklang mit dem bisherigen Auftreten dieſes Biſchofs ſteht. Zwar 
fagt die klerikrle Preſſe, der Hirtenbrief ſei nach den Grundlehren der 
kalholiſchen Kirche nur forrelf, allein fie erklärt daun das Verhalten 
der f amöſiſchen und belgiſchen Biſchöfe feit mehr als 80 Sahren des 
Beſtehens der Biviiehe in dieſen Ländern nicht, wonach Niemand we⸗ 
gen der Zivileze ohne kachliche Trauung exkommunizirt worden it. 
Urberhaupt ſprechen manche Anzeichen dafür, daß der Biſchof von 
Rotlenburg mehr nach vatilaniiher Scite neigt. als bisher. 
Wien, 4. Januar. Die „Deutſche Zeitung“ lanzirt die Senſa⸗ 
tonsnach richt, „daß eine kleine Anzahl bochgeſtellter, mit den Kreiſen 
des Hofes in naher Beziehung ſtehender ungariſcher Parteigänger den 
Entſchluß gefaßt habe, die Krönung des Kronprinzen 
Rudolf zum Könige von Ungarn zu betreiben. Dieſen 
Akt ſoll noch im Laufe dieſes Jahres vollzogen werden; es fol in de 
beiden Häuſern des ungariſchen Reichstazes bald nach deſſen Wieder⸗ 
zuſammentritt eine Loyatitä‘8 - Kundgebung in Szene geſetzt werden 
durch welche dem Könige Franz Joſef die allerunterthänigſte Bitte un⸗ 

terbreitet würde, zur baldigen Krönung feines Sohnes und einſtigen 
Tbronfolgers zum apoſtoliſchen „Könige feine Zuſtimmung zu erthei 
len. Nach der „Deutſchen Ztg.“ iſt dieſes Projekt bis jetzt „im ſtreng = 
Ren Geheimniß betrieben“ worden und ſie enthüllt daffelbe jedenfalls 

nicht in ter Abſicht, es zu fördern. Geſchichtliche Tyatſache if, daß 
die Könige von Ungarn aus habsburgiſch⸗lothringiſchem Stamm der 
Mehrzahl nach ſchon bei Lebzeiten ihrer Vorgänger gekrönt worden 
ſind; zuletzt noch Ferdinand V. im Jahre 1830 bei Lebzeiten fel 
1835 verſtorbenen Vaters Franz II Ferdinand IV., Sobn Ferd 
III., ack önt 1617, flarb 1654 vor feinem Vater und zählt in der 
gek öater Könige von Ungarn mit, ohne jemals zur Regierung gela 5 
zu fein. Daß der kai erliche Hof gegen die demnächſtige Krönung des 
Kronprinzen Rudolf zum Könige von Ungarn Bedenken tragen ſollte, 
iſt kaum anzunehmen, da ein folder Akt eine ſtaatsrechtliche Bedeutung 
hat, welche ſein Unterbleiben vielleicht einmal recht ſchmerzlich empfin 
den laſſen könnte; wenigſtens iſt früher von Seiten der ungarischen 
Monarchen hober Werth darauf gelegt worden, daß noch bei ihren 
Lebzeiten ihre präſumtiven Nachfolger die Stephanskrone aufgelegt er⸗ 
hielten, um ſofort beim Regierungsantritte die nur einem „gekrönten 
Könige von Uagarn“ zuſtehenden Rechte ausüben zu können. 3 
Paris, 4. Januar. Ein Spezialberichterſtatter des 
hieſigen „Figaro“ theilt demſelben mit, daß es ihm gelungen, bei 
der Exkaiſerin Eugenie in Chiſelhurſt zu „interviewen“. 
Er ſchildert dieſe Heldenthat wie folgt: 

Man machte mir außerordentlich viel 
langen einer Audienz; die Kaiſerin woll 


21. Februar zuſammentre⸗ 
pellation über den neueſten 
zu erwarten, ber Yuffeben er⸗ 


In dem am 
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1. b bei dem Er 
nicht c 15 
ließ mir ſagen, ſie wünſche nicht, daß man ſich mit ir ice ir 
Eiſt die Lirbenewürdigkeit des jungen Prinzen, der ein eleganter 
Kavalier geworden iſt, war mir bei der Erreichung meines Zweckes 
berüflih Der Prin, empfing mich in feinem Zimmer. Er erzählte 
mit vielem Humor, wie man in Chiſelburſt einen begreiflichen horreur 
vor „Jnterviewern“ ſich mit der Zeit habe aneignen müſſen. Jüngſt 
habe ein amerikaniſches Mitalied von vielem fonderbaren Zweige der 
Jou naliſtit angeklopft. Ec bade zwei Stenographen in ſeinem Ges 
folge gehabt, hatte expreß zu dem Zwacke die Reiſe über den Ocean 
gemacht und brachte einen ganzen Fra zebogen mit. Der Prinz iſt von 
mittierer Statur, die untere Farüe feines Geſichtes, namenllich den 
Mund mit den ſchneeweißen Zähnen, hat er von der Mutler, während 
die Bildung der Stirn und der Augen an den Vater erinnert. Erift 
von lebendigem Weſen, beter, geiſtreich in feinen Bemerkungen, fer 
fleißig 1 arber Jam. Steine Bildung bezähigt ibn zum Beſuche der 
an R von Or ord, er ſiudirt indeß vorläufig noch privatim in 
. Er wird von engliſchen und franzöſiſchen Profeſſoren unter⸗ 
8 ff 1. Seine militäriſche Ausbildung erhält er von franz. bedeutenden 
+ et von Zeit zu Zeit hat er ſich in dieſer Branche eluem Examen 
zu kater werfen, das er meiſt ſehr gut befteht. — Nach dem Frühftück 
menirt er. Zuweilen macht er einen Ausflug nach 
5 dec viel mit köberen Offizieren verkehrt; er nimmt dann 
gu 135 Exerzitien einer Batterie Theil, was ibm viel Vergnügen 
dar ‘et. Ueber Frankreich ward kein Wort gewechſelt. Ich verlieh 
1 Bringen mit dem besten Eindruck don feiner Perſon und feiner 
gebung. — — Die Kaiſerin habe ich in Frankreich im Zenith ihres 
uhmes aefeben, und ich mödte ſagen, daß ihre ganze Erſcheinung 
jetzt das Mitgefühl mit der ſchwergeprüften Frau im höchſten Maße 


berausfordert. Das Leiden hat feine a i 7 
urligelaffen, deſſen 1510 feine Spuren guf dem ſchönen Geſichle 


reitet oder pro 
ondon, wo er 


5 i ie die nämliche geblieben iſt. Das Lächeln 
ift trübe, die Augen find indeß ſchöa und noch emen Rn Die 
Kai erin geht ſehr einfach gekleidet; fo auch heute in einem ſchwarzen 
Mollenkleide. Als ich ihr vorgeſtellt ward, ſazte fie mir: „Ich lebe 
in der Zurück ezosenheit, von mir köngen Sie alſo Ihren Leſern 
wenig erzählen. Doch wenn Sie ihnen das Schloß beſchreihen wollen, 
in dem ich lebe, dann zeige ich es Ihnen gern. Kommen Sie in den 
Selon, in dem wir unfere Abende zubringen. Der Graf von Clary 
wird Ißnen dann das Zimmer des Kalſels zeigen.“ — Der beregte 
Salon iſt einfach ohne Prunk, er entkält des Sehenswerthen nur den 
Fauteuil des Kaiferd, das Tiſchchen mit feinem Bigarreuftänder und 
ſein letztes Bei chenhouquet. — Die Kaiſerin iſt ſchon früh des 
Morgens auf. Sie lieſt viele abe und enelifche Zeitungen, 
namentlich die Revuc's; fie ſchreibt aber nicht gern. J ere Mahlzeiten, 
die ſie nach engliſcher Silte eingerichtet hat, find einfach, ſtets ſitzt der 
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Prinz an der rechten Seite feiner Mutter. Nach Tiihe plaudert man, 

die Kaiſerin acbeitet an ihren Stickereien; der Prinz zeichnet dann bis 

weilen amüſante Carlcaturen, die ſich gest auf politiſche Verhältniſſe 
e 


und Perſonen beziehen und ſcharf und treffend gemacht find. — — Di 
ehemaligen Zimmer des Kaiſers ſind geblieben, wie ſie bei ſcinem Tode 
waren. Im Sterbezimmer zwei Betten, in dem einen, das etwas ab⸗ 
(eite, verſchied der Kaiſer; es iſt förmlich bedeckt mit Veilchenbouquets, 
die man aus Frankreich ſandte. Zwiſchen dem Toilettenliſche und der 
Kommode ſteht ein Schrank, in dem ſich einige Uniformen des Kaiſers 
befinden, das Ganze, was er hiervon aus Frankreich mitbrachte. Ne⸗ 
ben dem Zimmer iſt das Arbeits⸗Kabinet; ein Zy inder Bureau, einige 
auteuils, ein R-pofitorium mit Jagdgewehren — das iſt das ganze 
eublement. Dieſe Räume machen einen ſehr traurigen Eindruck. — 
Die Kaiſerin empfing mich in ihrem Zimmer, deſſen Wände blau ta⸗ 
pezirt find und das mit allerlei Angedenken förmlich überfüllt it. Unter 
= einer Glasglocke iſt ein Abdruck der Hände des Kaiſers und des Prin⸗ 
2 en; zwiſchen den erſteren liegt eine Rolle, die das Geſetz über Wieder 
ecrrichtung der Vendome⸗Säule entbält. An der Wand hängt eine 
Schleife, die der Prinz bei ſeiner Einſegnung trug und die man un⸗ 
verſebrt in den Tuilerien nach dem Brande vorfand. Ene vortreff, 
liche Photographie des Kaiſers liegt auf dem Tiſche. 
Kr Petersburg, 2 Januar. Der Miniſter des öffentlichen Unter. 
Anlichts, Graf Tolſloi, intereſſirt ſich lebhaft für die Einführung des 
1 obligatoriſchen Elementarunterrichts in Rußland und 
; trifft Bereit die nöthigen Vorbereitungen Er hatte mit der Abfaſſung 
Keines umfaſſenden Expoſé's über dieſe Frage einen Herrn Woronzoff 
* beauftragt. Dieſer iſt aber vor Ausführung dieſes Auftrages geſtor⸗ 
2 ben und iſt durch den bekannten petersburger Pädagogen Saint⸗ 
HSGlilaire erſetzt worden. Das von Letzterem ausgearbeitete Expo“é ſoll 
demnächſt der Beralhung einer nach Pelersdurg zu berufenden Ver⸗ 
ſammlung von Schuldirefioren unterbreitet werden, um auf dieſe Weiſe 
5 ein möglichſt umfaſſendes Material zu dem betreffenden Giſetzentwurf 
zu gewinnen. — Bei der hieſigen Abtheilung des ſlaviſchen Wobl⸗ 
thätigkeits⸗Komites find in der Zeit vom 8. bis zum 14. De: 
zember zum Beſten der nothleidenden Familien Bosniens und der 
Herzegowina 9072 R 82 K. eingegangen. Die Geſammtſumme aller 
bei dem Komite zuſammenfließenden Gaben belief ſich am 14. Dezem⸗ 
ber auf 78 176 Rbl 58% Kop. — Die Zeitungen reproduziren mit 
Befriedigung den kürzlich erlaſſenen Tagesbefehl des Großfürſten ⸗ 
Thronfolger, welcher dieſer in ſeiner Eigenſchaft als kommandirender 
General des Gardccorps an alle höheren Kommandeure gerichtet hat 
und der von der militärwiſſenſchaftlichen Fortbildung der Offi⸗ 
zie re handeſt. Indem der Großfürſt konſtatirt, daß unter Beherzi⸗ 
gung feiner darüber erlaſſenen Vorſchriſten ſich unter den Offizieren 
bereits ein bedeutender Fortſchritt in der Löſung und ſchriftlichen Be⸗ 
handlung der auf dem Gebiete der Taktik und anderer Disziplinen ge⸗ 
ſtellten Aufgaben gezeigt habe, hebt er hervor, daß Manches noch viel 
zꝛ!u wünſchen übrig laſſe, und empfiehlt daher eine fortgeſetzte Thätig⸗ 
keit in den Offizier corps zur Vervollkommnung. Inebeſondere ſoll 
während der Wintermonate mit den entſprechenden wiſſenſchaftlichen 
Vorträgen fortgefahren werden. Der Großfürſt erwartet nach Ablauf 
jeder Winterperiode die Einreichung der beſten Arbeiten und die Name 
haftmachung ver eifrigſten Offiziere. Aehnliche Erlaſſe waren übri⸗ 
gens in letzter Zeit met rfach im „Ruſſ. Inval.“ auch aus anderen 
Militärkiſtrikten zu leſen. Auch erfährt man beſtändig aus den dem 
genannten Blatte aus den verſchiedenſten Garniſonen des Reiches zu 
gehenden Korreſpondenzen von Errichtung von Offizierkaſinos und 
Bibliotheken, Einrichtungen, welche noch vor wenigen Jahren faſt 
überall unbekannt waren und nun obligatoriſch geworden ſind. Die 
Einführung der allgemeinen Wehrpflicht hat nothwendig auch auf die 
ſellige und wiſſenſchaftliche Hetung des Offizierſtandes wirken 
müſſen. 5 
0 Petersburg, 4. Januar. Bekanntlich nimmt die Auswan⸗ 
derung der deutſchen Mennoniten aus Rußland von Jahr 
zu Jahr an Umfang zu, was man hauptſächlich dem äußeren Drucke 
zuſchrieb, den die ruſſiſche Regierung auf dieſe Sete ausübte. Indeß 
zeigen die näheren Betrachtungen, daß nicht dieſer Umſtand allein der 
maßgebende it, da ſich ja viele Mennoniten bereitwellig zum Heeres 
22 dienſte fiellen würden, wenn man ihnen die Wahl der Truppenabthei⸗ 
llungen 3. B. das Lazarethweſen, anheimſtellen würde. Die Gründe 
ſind vielmehr meiſt interner Natur und im Weſen dieſer Sekte de 
gründet, obgleich ſich nicht läugnen läßt, daß auch äußerlich ungünſtige 
Berbältniffe als ſteigerndes Moment hinzutreten. In einem aus 
Benojomsk von einem Mitaliede der dortigen Mennonitengemeinde an 
die „Pet. Ztg.“ gerichteten Artikel legt der Verfaſſer die Lage d 
Blrüderſchaft und ihre inneren Schäden klar zu Tage. In Rußland 
Hätten die Mennoniten ſich bürgerlich vollſtändig abgeſondert und all⸗ 
mählich dieſe Selbſtändigkeit in den Begriff einer echten Brüderſchaft 
bhereingezogen. Die Idee von einer Art von irdiſchem Mennonilen⸗ 
reich, wofür ſich der Eine mehr, der Andere weniger begeiſterte, galt 
ſo zuletzt für das echte geiſtliche Mennonitenlbum. Da aber das prak- 
üüſſche Leben einen andern Gang ging, als die Theorie, das Ideal, fo 
ſuchten die Eiferer im Laufe der Zeit dem Uebel theils durch Annähe⸗ 
rung des geiſtlichen Ideals an die Wieklichkeit, theils durch Zwingung 
der Wirklichkeit unter das Ideal abzuhelfen, und wenn dann weder 
Das Eine noch das Andere gelang, fand man regelmäßig die Schuld 
in der unverbeſſerlichen Entartung der Gemeinde im Ganzen und 
Großen und predigte dann den „Auszug aus Babel.“ Ferner wohnt 
den meiſten Mennoniten eine eigenthümliche Scheu vor dem „Geſetz“ 
bei, gleichſam als Gegenſatz der Menſchenſatzung gegen Gottesgebot. 
Der geiſtliche Borland, welcher vollſtändig auf der Stufe des Laien⸗ 
Abm ſteht und von dieſem gewählt wird, hat demzemäß auch Dies 
ſelben Anſchauungen in bürgerlichen und religizſen Angelegenheiten. 
Dazu tritt die Furcht vor Ruſſifiſtrung, die von der ruſſiſchen Preſſe 
gepredigt wird und auch ſchon mit dem Gebote der Amte ſchriftsſprache 
begonnen hat. Wenn nun außerdem noch die Garantirung des per⸗ 
lbalichen Landbeſitzſtandes nicht erfolgt ſei, ſo erhalte die Auswande⸗ 
xungsbewegung neue Nahrung. Um dieſe Iheilmeife zu hemmen ſollte 
von der Regierung der Landbeſitz feſtgeſtellt und den Mennonitenge⸗ 
meinden eine andere Behandlung zu Theil werden, wie den viel nie⸗ 
Driger ſtehenden ruſſiſchen und bulgariſchen Anſiedlungen. Schwerlich 
dürfte dabei der Wille des Gesetzgebers nothieiden. In dieſem Sinne 
it auch bereits eine Deputation der Mennoniten nach Petersburg 
abgegangen. 
Dorpat, 1. Januar. Die Zahl der Studirenden an der 
bhieſigen Univerfität beträgt nach dem Jahresbericht: in der theologi⸗ 
ſchen Fakuftät 93, in der juriſtiſchen 181, in der mediziniſchen 325, in 
der hiſtoriſch philologiſchen 114, in der phyſiko mathematiſchen 69 — in 
Allem 782, alfo 30 mehr als vor einem Jahr. Die Zahl der nicht, 
immatrikulirten Zuhörer beträgt 12. 
SGriechenland. Nach einem Zelegr. der „Agence Havas“ aus Athen, 


>} 


vom 1. Jan., iſt an dieſem Tage von dem gricchiſchen Miniſterpräſidenten 


bei der Deputirtenkammer ein Gefſezentwurf eingebracht worden, 
betreffend die vom Königspaar für das kommende Frühlahr pro⸗ 
jektirte Reiſe in's Ausland. Der König überträgt darin für die 
Dauer ſeiner Abweſenheit dem Miniſterium die geſammte Regierungs⸗ 
gewalt mit Ausnahme des Rechts der Einberufung, Vertagung und 
Auflöſung der Kammer, der Kriegserklärung, der Geſandtenernennung, 
der Wahl der Biſchöfe, ſowie des Rechts der Gnade und Amneſtie 
und der Vertragsabſchlüſſe mit auswärtigen Mächten. Die Kammer 
nahm den Geſetzentwurf in erſter Leſung an. Zu der Mittheilung 
des Telegraphen, daß die atheniſchen Blätter die Reiſe mit der Lage 
im Orient in Verbindung bringen, bemerkt der „Nord“, daß dies eine 
Täuſchung ſein müſſe, da das Königreich Griechenland zu den Ver⸗ 
wickelungen, die in zwei Provinzen des türkiſchen Riiches entſtanden, 
in keinerlei Beziehung ſtehe. „Die Reiſe Ihrer Helleniſchen Majeſtä⸗ 
ten kann nur einen rein privaten Charakter haben und wird ohne 
jeden Zweifel hauptſächtlich durch den Wunſch des Königs und der 
Königin motivirt, ihre Familien zu beſuchen.“ Die „Pol. Corr.“ hebt 
in einem Briefe aus Athen hervor, daß die beiden früheren Miniſtc⸗ 
rien der vom Papſte auf die „in herzlichſt zuſtimmender Weiſe ertheilte 
Antwort des Königs“ vorgenommenen Präkoniſirung eines Erzbiſchofs 
von Athen keine Schwierigkeiten bereitet hätten. Dieſe ſeien erſt von 
dem Kabinet Coumoundouros erhoben worden, und gleichviel ob das⸗ 
ſeibe im Amte bleibe oder nicht, fo laſſe das Wort des Königs von 
Griechenland die Löſung dieſer Frage nur im Sinne des Vatikans 
zuläſſig erſcheinen. 


Zarlamentarifde Nachrichten. 


* In einigen Blättern werden bereits Vermuthungen über die 
Perſon angeſtellt, durch weche die Abgeordneten Lasker und Gneiſt 
in der Jaſtizkommiſſion erſetzt werden würden. Dem gegenüber iſt nach der 
„Natlb. Korr.“ zu bemerken, daß es noch keineswegs feſtſteht, ob Gneiſt, 
teffen Ausſcheiden aus der Komm ſſion eine bloße Folge des Erlöſchens 
ſeines Abgeordnetenmandats war, nach erfolgter Neuwahl in den 
Reichstag nicht wieder in die Kommiſſton eintreten wird. Und was 
den Abg. Lasker betrifft, ſo iſt derſelbe aus der Kommiſſion üderhaupt 
noch nicht ausgetreten. 


Lokales und Provinzielles. 
Voſen, 7. Januar. 

— Die heut Morgen fällige Poſt aus Berlin iſt uns bis jetzt 
nicht zugegangen, wahrſcheinlich weil die Eiſenbahuwege verſchneit find. 
Wir haben deshalb bis jetzt weder Briefe noch Zeitungen, noch Böꝛſen ⸗ 
nachrichten von der Route Berlin erhalten. 

r. Für die land wirthſchaftliche Verſuchsſtation, 
welche bei Poſen errichtet werden fol, find von dem landwirthſchaft⸗ 
lichen Verein des Keeiſes Poſen in deſſen geſtriger Verſammlung 
600 Mark bewilligt worden. 

r. Aus Anlaß des bevorſtehenden Bau's von detachirten 
Forts um Poſen war von dem landwirthſchaftlichen Vereine des 
Kr. Poſen mit Rückſicht darauf, daß durch dieſen Bau vorausſichtlich 
viele Arbeitskräfte der Landwirthſchaft entzogen werden würden, das 
Geſuch an die hieſige Feſtungsbaudireltion gerichtet worden, daß kon⸗ 
traktbrüchige ländliche Arbeiter dabei nicht beſchäftigt würden. Die 
Feſtungsbaudirektion hat auf dieſes Geſuch folgendes Anſchreiben an 
den Vorſitzenden des landwirthſchaftlichen Vereins, Oberſten v. Stern 
a. D., gerichtet: - 

Ew. Hochwohlgeboren beehre ich mich auf die gefällige Zufchrift 
vom 17. v. M., beir. die Verhinderung von Acheits Konkraktbrüchen 
feiten® der bei dem demnächſtigen Bar der Forts bei Poſen anzuſtel⸗ 
lenden Arbeiter, ganz ergebenft zu erwiedern, daß in die eben aufgeſtell⸗ 
ten Bedingungen für die Vergebung der Leiſtungen und Lieferungen 
für die Erbauung der hieſigen Außenforts, Euer Hochwohlgeboren 
Wünſche entſprechend, die Beſtimmung aufgenommen worden ift, daß 
in der Provinz Poſen heimathberechtigte Arbeiter nur angenommen 
werten dürfen, wenn fie durch eine Beſcheinigung der Ortsbehörde 
nachweiſen, daß fie im Heimathsorte von Verpflichtungen zu Arbeils⸗ 
leiſtungen frei find. Auf die Janehaltung dieſer Beſtimmung wird 
Seitens der Feſtungsbaudireknon feiner Zeit in der nöthigen Weiſe 
geachtet werden. 

= Tremeifen, 3. Januar. [Bei der Stadtverordne⸗ 
ten wahl], welche am letzten Tage des vergangenen Jahres hier 
ftattfand, baden die Deutſchen die Mehrzahl ihrer Kandidaten durch⸗ 
gebracht, worüber die Führer der polniſch ultramontanen Partei ſehr 
erbittert find. In der erſten Klaſſe ſiegten die Deutſchen, welche bier 
wie in den meiſten Städten unſerer Provinz die höchſten Steuern 
zahlen. In der dritten Klaſſe dagegen erhielten die polniſchen Kandi⸗ 
daten die Mehrheit der Stimmen. Zweifelhaft ſchien der Ausgang 
in der zweiten Klaſſe, und deshalb ent pann ji hier ein reger 
Wahlkampf, welcher durch die Bemühungen des polniſchen Doklors 
Dafzkiewiez durch einen Kompromiß mit den iſraelitiſchen Wä lern 
ausgeglichen werden ſollte, um einem ultramonkanen Polen den Sieg 
zu ſichern. Aber merkwürdiger Weiſe wollten felbft eine Anzahl frei 
finniger Polen von einem ſolchen Kompromiß nichts willen, 
fünf derſelben hielten ſich von der Wahl fern, und einige Polen 
fimmten geradezu für die deutſchen Kandidaten, welche in Folge 
deſſen die Majorität erbielten. Die polniſchen Wähler haben jeden» 
falls nicht aus beſonderer Liebe für das Deutſchthum ihre Stimme 
den deutſchen Kandidaten gegeben, ſondern in der Ueberzeugung, daß 
die ſtädtiſchen Angelegenheiten in den Händen derfelden, ob wohl 
Letztere Deu ſche ſind, beſſer gewahrt ſeien und man nicht nach 


e ſind, 
nationalen reſp politiſchen ſondern allein nach kommunalen Aid: 
ſichten die Vertreter der Kommune zu wählen habe. Dafür 
werden fie aber von einem Korreſpon enten des „Dre ownik“, ber 
ihre Namen veröffentlicht, an den nationalen Pranger geſtellt. 
Die Wuth des polniſchen Ultramontanen von Tremeſſen nimmt einen ge⸗ 
rad.zu komiſchen Charakter an, „O Trz⸗meßno — Tezemeßno!“ ruft er 
am Schluß feiner leidenſchoftlichen Epiſtel aus, „altehrwürdigen An: 
gedenkens unter den großpolniſchen Städten, Wiege der Polen, Stätte 
der Wallfahrten des heil Adalbert und ſeines Grabes — ſieh', was 
aut dir geworden iſt! Siehe, deine eigenen Bürger vergeſſen ein, 
ſie handeln geradewegs gegen dich und verläugnen ihre Abkunft! Mit 
Jeremias müſſen wir Klagelieder anſtimmen über deinen Verfall, und 
dieſer Verfall iſt ein um fo ſchrecklicherer, als er ein geiſtiger if. O 
mächtiger Genius Polensl warum haſt du fo armſelige, 
ſchwache und beſchränkte Weſen erſchaffen, die ſich 
nach jedem Wehen des Windes hierhin und dorthin 
drehen? Ja wahrlich! wenn unſere Vorfah en aus dem Grabe 
aufftchen ſollten, fie würden uns verläugnen und licher ins Grab 
zurückkebren, als unter ihrer eigenen, fo armſeligen Nachkommenſchaft 
verweilen. Seht her, ihr Liberalenl folgt nicht dem Ver⸗ 
luſte des religidien Bewußtſeins die Vernichtung des Nafſonalgefühls 
auf dem Fuße?“ Die Ultramontanen in Tremeſſen haben es jeden: 
falls ſehr arg getrieben, wenn ſelbſt polniſche Bürger ſich von ihnen 
abwenden, die es müde find, für klerikale Intereſſen, beſonders bei 
den Schulanzelegenheiten ſich mißbrauchen zu laſſen. 


vermiſchles. 
* Zur Affaire Thomas. Die „Newyork Times“ vom 23. 
Dejember verbffentlichte folgende Privatdepeſche aus St. Louis, 22 
Druck und Verlag von W. Decker u. Co. (E. Röſtel) in Poſen. 


Berantwortlicher Redakteur Dr. Julius Waſner in Poſen. 
Ara Folgende übernimmt die Redaktion keine Verantwortung 


Nachtrag. 


Poſen, 7. Januar. Wie uns amtlich mitgetheilt wird, ift die 


Strecke zwiſchen bier und Rokietnica total verſchneit; ſeit geſtern 
Abend iſt deshalb kein Zug von Kreuz angekommen. Wenn die Strecke 
frei fein wird, iſt unbeſtimmt. 


ZÄingeiommene Fremde 
7. Januar. 


MYLIUS HOTEL DE DRE SDR. Die Denen Schön 
aus Tarnowo, Frau Krauſe aus Schrodtka, Boldt aus Wilkowo, 
Nehring aus Hannover, Gemmer aus Weimar, Lieutenant Mollard 
aus Gora, Baron v. Langermann aus Lubin, Neg. Rath Pehle⸗ 
mann und Frau aus Königsberg t. Pr., die Kaufleute Kayſer aus 
Leipzig, Ferade aus Lütlich, Frank aus Stuttzart und Ahrends aus 
Stettin. 

TILSNER’S HOTEL GARNI NACHFOLGER VOGELSANG. 
Fabrikant Erdmann, Verſicherungs⸗Inſpektor v. Bıry'ylsk, Ober⸗ 
Verſicherungs⸗Inſpektor Doelle, Kaufmann Kronfeld u Ober⸗Infpektor 
Schweitzer a. Berlin, Rittergutsbeſitzer Markapan a. Dobrzyn, die 
Kauflauie Koyſer g. Hamburg, Zach a. Mainz, H. Kaplan a Leipzig, 
Schreier a. Wovein, Brennereibeſitzer Michaelis a. Brieg. 

KEILER S HOTEL. Die Kaufleute B.aler u. Frau a. Warſchau, 
Türk a. Berlin, Brünn a. Breslau, Sommerfeld a. Glogau, Weiß a. 
Letonik (Mähren), Lewek und Brummer o. Wreſchen, Sommerfeld a. 


Strzalkowo, Gebr. Elsner a. Kurnik, Wiener a. Oſtrowo, Wittkowski 


und Levy a. Neutomiſchel, Baſch a. Poſen, Munter a. Pinne, Sänger 
a. Inowrazlaw. 

. ©. SOHAKFFENBERG’S HOTEL. Direktor gar a. Wollſtein, 
ee ih Bm a. re an. Isar wu Frau 
d. on D e Ka Ute achte a. reslau, a ner a. „ 
Borsdorf u. Theſing a. Berlin. 4 * N 

BUCKO Ns HOTEL UE ROME RNitterautsbeſ. Frau 
a. Strzalkowo, Fabrikant Utendorffer a. Schmalkalden, die Tzaflenle 
Dörre a. Hıida, Freund a. Breslau, Suble a. Chemnitz, Seegrün, 
Behrendt und Schulz a. Berlin, Monaſch a. Thorn, Seeliger a. Pam⸗ 
burg, Woltber a Schneeberg, Ingenieur Heißler a. Berlin. 

HOTEL ZUM SCHWARZE » ADLER. Gutöbefiger Dybye kawski 
und Propſt Alelski a. Boruſeyn, Gutsbeſitzer Karpinski a. Pokrzywnica, 
Stud. agron. Graßmann a. Brosnowo, die Bürger Orkowsk, Krze⸗ 
0 er Kutzner a. Warſchau, Frau Cömielewska und Tochter aus 

erz — 

HOTEL DE BERLIN. Spediteur Tannwitz a Krotoſchin, Ritter⸗ 
autsbeſitzer Dütſchke a. Rome yn, die Kaufleute 8 a. Pleſchen, 
Aconſohn a. Breslau, v. Bromkowski a. Sſyplo s, Brühl a. Brom⸗ 
berg, Laura de Beer a. Danzig. Oberförſter Rodowski fen. a. Kwilcz, 
Sl Robowski jun. a. Mittweida, Gutspächter v. Itowiecki aus 

rieſen. 

GRAND HOTEL DE FRANOE. Die Rittergutsbeſitzer v. Lu⸗ 
komski u. Frau a. Biechowo, v. Haza Nadlitz a. Jerzyfzkowo, Fürſt 
August Sulkowekt a. Reifen, Bropft Dr. Neſradek a. Poniec, Gou⸗ 
vernante Frl. Rozier a. Paris, Kaufmann Holtzer a. Thorn. 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Wofen. 
Datum. Stande [mit 2 Se Term Wind. | MWortenform 


6 Jan. Nachm. 2 28) 3“, 0) — 4% N 3 dedecdt N. 
6 = 1590 2 955 94 — 58] N 2.3 pedeckt. Ni. 
7. „ I[Morgs. 6J 28“ 2“ 92] — 54] O 2.3 bedeckt, Ni. 


Y Schneemenge: 1,5 Pariſer Kubilzoll auf den Quadratfuß 


Waſſerſtand der Warthe. 
Poſen, am 5. Januar 12 Uhr Mittags 3,00 Meter. 
5 e 6. „ „ „* 5 8.00 


